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Das Erstellen der Broschüre wurde gefördert durch das 
Bundes ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend.
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3Mediationsprojekte an Schulen bestehen in Deutschland seit 
Be ginn der 90er Jahre und haben seit Ende dieses Jahr zehnts 
Hoch kon junktur. Vor allem in den letzten Jahren ist es bun-
desweit zu ei ner Ausweitung des Streitschlichter kon zeptes 
und zu einer ver stärk ten Implementierung von Schul media-
tionsprojekten ge kommen. Mediationsprojekte an Schulen 
sind insbesondere entwickelt worden, um so genannte 
Bagatell- und Alltags kon flikte, die den Schulalltag nachhal-
tig stören können, zu bewältigen. Mit diesem Verfahren ver-
mitteln Schüler/innen, die dazu be son ders ausgebildet wer-
den, in Streit- und Konfliktfällen zwischen Mit schü ler/innen. 
Mediation findet nur dann statt, wenn bei de Kon fliktpar tei-
en dem Verfahren zustimmen. Schüler me dia tor/ innen sind 
allparteilich und verfolgen nicht das Ziel, die Schuld frage zu 
klären. Vielmehr ist es ihre Aufgabe, den Kon flikt par teien zu 
helfen, eine Lösung zu finden, mit der beide einverstanden 
sind und die die Interessen beider Konfliktparteien möglichst 
weitgehend berücksichtigt („win-win-Lösung“). Alle am 
Medi a tionsverfahren Beteiligten lernen somit konstruktive 
Konfliktlösungen.
Die vorliegende Broschüre basiert auf einer bundesweiten 
Eva lu a tion von Mediationsprogrammen an Schulen. Sie fasst 
die wich tigs ten Ergebnisse, die unmittelbar für die Um set-
zung in der Pra xis wichtig sind, überblicksartig zusammen. 
Die Broschüre richtet sich an Schulleiter/innen, Lehrer kol le-
gien und Schul so zial arbei ter/innen, die die Einführung von 
Mediation erwägen oder bereits ein Mediationsprojekt an 
ihrer Schule umsetzen. Dabei ist es wich tig, nicht nur die 
Rolle der verantwortlichen Be gleit leh rer /innen zu berück-
sichtigen, sondern die Aufgaben aller Akteur/in nen: der 
Schul leitung, des gesamten Kollegiums, even tuell von So zial-
arbeiter/innen der Schule oder von kooperierenden Ju gend-
hil feträgern und der Schüler/innen. Mit der Einführung 
von Schul mediation wird ein neues Element in den Schul-
alltag integriert: selbstverantwortliche, gleichberechtigte 
Bearbeitung von Kon flikten auf freiwilliger Basis. Soll die in 
der Mediation ver anker te konstruktive Konfliktbearbeitung 
Teil der Schulkultur wer den, geht es letztlich um die 
Ent wick lung der Schule insgesamt. Außerdem kann die 
Bro schü re Entschei dungsträger/innen in Schulämtern und 
Ministerien dabei behilflich sein, die für die Einführung von 
Schulmediation notwendige Unterstützung einzuschätzen.
Ein zentrales Ziel dieser Handreichung besteht darin, Prak-
tiker/innen an Schulen, Schulleitungen und anderen Interes-
sierten, die vor der Einführung eines Mediationsprojektes 
stehen, Empfehlungen zur erfolgreichen Implementierung 
eines solchen Projektes an die Hand zu geben. Es bleibt der 
Hinweis darauf, dass die Rahmenbedingungen für die erfolg-
reiche Einführung eines Mediationsprojektes von vielen 
Faktoren abhängig sind und dass auch die hier benannten 
Empfehlungen keine „Patentrezepte“ sind, sondern lediglich 
den Blick auf einige wichtige Aspekte für die erfolgreiche 
Umsetzung des Mediations projektes lenken sollen.
Für die Einführung von Schulmediation und die Weiterent-
wicklung von Schule insgesamt existieren bereits systema-
tische Praxishandbücher, die überwiegend auf den Erfahrun-
gen der letzten 15 Jahre beruhen. Die vorliegenden Praxis-
handbücher werden durch die Ergebnisse der bundesweiten 
Evaluationsstudie teils bestätigt und teils ergänzt. 
Die Evaluationsstudie wurde von 2003 bis 2005 umgesetzt 
und vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend gefördert. Die Studie wurde von folgenden 
sozial wissenschaftlichen Instituten gemeinsam erstellt: 
Camino – Werkstatt für Fortbildung, Praxisbegleitung und 
Forschung im sozialen Bereich gGmbH, Institut des Rauhen 
Hauses für Soziale Praxis (isp), Institut für Sozialpädago gi-
sche Forschung Mainz (ism).
Einleitung
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4Die Studie setzte sich die Evaluation von Schulmediation 
zur Aufgabe. Wir sind dabei von folgender Definition aus-
gegangen: Schulmediationsprojekte sind Projekte, die an 
einer Schu le um ge setzt werden und als zentrales Element 
die Me diation enthalten. Mit Schulmediation meinen wir in 
dieser Untersuchung vor allem die Mediation durch Mit schü-
ler / innen. Wenn es um Me dia tion durch Erwachsene geht, 
wird dies besonders hervorgehoben. 
Die Studie zur Evaluation von Schulmediation 
befasste sich mit den folgenden Schwerpunkten: 
•  Rolle der Jugendhilfe bei der Initiierung und Durchführung 
von Schulmediation
•  Akzeptanz und Unterstützung durch die Beteiligten
•  Formen der Mediation an Schulen
•  Freiwilligkeit
•  Verhältnis von Mediation und Sanktion
•  Grenzen von Schulmediation
•  Umsetzung von Standards und Rahmenbedingungen 
des Bun des verbands für Mediation
•  Förderliche oder hinderliche Faktoren und Strukturen
•  Einschätzung der Wirkungen von Schulmediation
Die Evaluation fand in drei Forschungsphasen 
statt: 
1.  In der Bestandsaufnahme wurden die Basisdaten von 
1455 Schu len mit Mediationsprojekten erfasst. Die jewei-
ligen län der spezifischen Rahmenbedingungen und Be son-
derheiten wurden in 16 Länderbildern zusammengefasst. 
2.  Diese Schulen wurden mit einem detaillierten quanti-
tativen Fra gebogen befragt. Der Rücklauf betrug 574 
Schu len. Neben der Analyse der Grundgesamtheit wur-
den be stimmte Schulen unter dem Gesichtspunkt des 
Umsetzungserfolgs genauer be trach tet:
•  Schulen mit abgebrochenen Mediationsprojekten,
•  Schulen mit neu angelaufenen Projekten (max. 1,5 Jahre),
•  Schulen mit Projekten mit Umsetzungsschwierigkeiten,
•  Schulen mit erfolgreich implementierten Projekten.
Das Sample, das den Fragebogen beantwortet hat, spiegelt 
ein breites Spektrum an Schulen mit Mediationsprojekten 
wider. Es sind alle Bundesländer vertreten, alle gängigen 
Schul arten sowie unterschiedliche Schulgrößen. Die Pro jekt-
dauer variiert zwischen unter drei Jahren bis zu sieben und 
mehr Jahren. Die Gesamtzahl der Schülermediator/innen 
be trägt durchschnittlich 4,6 Jungen und 7,3 Mädchen pro 
Schule. 
3.  In der dritten Phase wurden an 50 dieser Schulen drei 
bis sechs leitfadengestützte Interviews und Gruppen dis-
kus sionen geführt. Die Auswertung der Interviews an den 
ersten 9 Schulen erfolgte heuristisch, d.h. es wurden neue 
Auswertungskategorien entwickelt, auf denen dann der 
Leitfaden für die weiteren Interviews basierte. Die Aus-
wertung der Interviews der weiteren 41 Schulen erfolgte 
dann inhaltsanalytisch.
Die zentrale Fragestellung der Studie bezog sich vor allem 
auf den Umsetzungserfolg: Unter welchen Bedingungen 
läuft ein Projekt gut, unter welchen Bedingungen überwie-
gen die Schwierigkeiten? Dieser Umsetzungserfolg wurde 
dabei anhand von bestimmten Fragen aus dem Fragebogen 
„künstlich“ definiert. Für den Umsetzungserfolg wurden die 
folgenden Kriterien herangezogen: 
•  Zahl der Mediationen (Schulgröße, Mediator/innen),
•  Einschätzung, inwieweit die selbst gestellten Ziele erreicht 
wurden,
•  Erfüllung von mindestens drei (von sechs) vorgegebenen 




5Was bringt es denn nun, ein Mediationsprojekt 
einzurichten?
Die Untersuchung von Erwartungen und Wirkungen ergibt, 
dass trotz zum Teil sehr hochgesteckter Erwartungen fest-
gehalten wer den kann, dass ein nicht geringer Teil der mit 
der Im ple men tie rung von Mediationsprojekten verbundenen 
Erwartungen erfüllt wird.
An erster Stelle der Wirkungen steht ein hoher Kompetenz-
zu wachs bei den ausgebildeten Schüler/innen, die somit 
am meisten von dem Mediationsprojekt profitieren. Diese 
Zu nah me an Fä hig keiten bezieht sich auf die Stärkung von 
sozialen und kom mu nikativen Fähigkeiten, den Umgang mit 
eigenen Konflikten und denen anderer sowie auf ein ge stärk-
tes Selbstwertgefühl. Meh rere Schulen mit erfolgreich 
implementierten Projekten sehen darüber hinaus auch eine 
beginnende Ausstrahlung auf andere Schüler/innen.
Hinsichtlich des Umgangs mit Konflikten an der Schule lässt 
sich fest halten, dass – wenn Mediation in Anspruch genom-
men wird – Vereinbarungen getroffen und Konflikte somit 
gelöst werden. Schu len mit erfolgreich implementierten Pro-
jekten sehen darüber hi naus in der Mehrzahl der gelösten 
Fälle auch eine Nachhaltig keit der Lösung.
Was die Entlastung der Lehrer/innen angeht, sprechen bei 
erfolg reich implementierten Projekten die Lehrer/innen von 
deutlich wahr nehmbaren Arbeitserleichterungen, da sie jetzt 
weniger Un ter richtszeit dafür verwenden müssen, Bagatell-
konflikte zu klä ren, und manche konstatieren auch darüber 
hinausgehende po si tive Effekte des Mediationsprojektes, bei-
spielsweise eine bessere Kommunikation innerhalb der Leh-
rerschaft und ein Kom pe tenz zuwachs bei den Lehrer/ innen. 
Alles deutet darauf hin, dass ein Zusammenhang zwischen 
einer erfolgreichen Implemen tie rung, weiterreichenden Ver-
änderungen innerhalb der Lehrer schaft und einer Ent lastung 
der Lehrer/innen besteht. Es lässt sich die These aufstellen, 
dass Mediationsprojekte sich dann po si tiv entwickeln, wenn 
sie mit weitreichenden, über Arbeits er spar nis hinausgehenden 
Erwartungen und Wirkungen in Bezug auf die Lehrer schaft 
verbunden werden, z.B. mit der Hoffnung auf Kom petenz zu-
wachs oder einer besseren Kommunikation innerhalb der Leh-
rerschaft. Wenn eine positive Entwicklung stattfindet, kann 
es also auch zu einer Entlastung der Lehrer/innen kommen.
Bei der Untersuchung der Fragestellung, inwieweit Media-
tionsprojekte zur Verringerung und Prävention von Gewalt 
an Schulen beitragen können, gilt es sich darüber klar zu 
sein, dass Aggression und Gewalt vielfältige Ursachen ha ben 
und dass Mediationsmodelle kein Wundermittel ge gen Ge-
walt sein können. Wenn man sich jedoch von solchen über-
zogenen Erwartungen löst, zeigen die Forschungsergebnisse, 
dass Mediationsprojekte sowohl in präventiver als auch in 
interventiver Hinsicht durchaus Erfolge im Umgang mit 
Gewaltvorfällen zu verzeichnen haben. Insbesondere an den 
Schulen mit erfolgreich implementierten Projekten wird 
festgestellt, dass sich die Zahl der Vorfälle insgesamt verrin-
gert hat, dass es zu einem Rückgang von Gewalt gekommen 
ist, dass die Streit- und Konfliktkultur sich gewandelt und 
dass das Schulklima sich verbessert hat. Trotz der Einschrän-
kung aufgrund der Tatsache, dass die Ergebnisse in erster 
Linie die Einschätzung der beteiligten Akteur/innen wieder-
geben, handelt es sich um deutliche Hinweise, dass Media-
tionsprojekte Wirkungen im Bereich der Prävention von und 
des Umgangs mit Gewalt an Schulen zeigen. Da körperliche 
Gewalt an Schulen weiterhin ein allgemein verbreitetes 




... dass die Einführung des Mediationsprojektes sorg-
fältig vorbereitet wird und im Rahmen eines demo-
kratischen und partizipativen Prozesses erfolgt.
Informationsveranstaltungen
Die Evaluation zeigt, dass Schulen mit erfolgreich imple men-
tierten Projekten vor Einführung des Mediations pro jek tes 
häufiger und breiter angelegte Informationsveran stal tun gen 
durchführen als andere Schulen. Eine umfassend angeleg te 
Einführung des Mediationsprojektes kann somit als ein 
Erfolgs faktor angesehen werden. Die Evaluation zeigt auf, 
dass es eine Rolle spielt, wer bei den vorbereitenden Veran-
staltungen einbezogen wird. In Bezug auf die einfüh renden 
Veranstaltungen schneiden Mediationsprojekte, die die 
Eltern, das Lehrerkollegium und die Schülerschaft im Vorfeld 
der Einführung des Mediationsprojektes informieren, signi-
fikant besser ab. Zudem wird bei den erfolgreich implemen-
tierten Projekten die Entscheidung über die Einführung eines 
solchen Projektes häufiger auf eine breite Basis ge stellt und 
von verschiedenen Gremien und Akteur/innen ge troffen. Die 
Evaluationsergebnisse weisen darauf hin, dass es für die 
erfolgreiche Implementierung nicht ausreicht, wenn nur die 
Schulleitung diese Entscheidung trifft. Die Betei ligten soll-
ten sich in einem gemeinsamen Prozess auf der Grund lage 
von Informationen entscheiden, ob Mediation für die Schule 
geeignet ist, und es sollte eine deutliche Mehr heit für die 
Einführung des Mediationsprojektes geben. 
Dieses Ergebnis untermauert die hervorgehobene Bedeutung 
der Einführungsphase des Mediationsprojektes und weist bei 
vielen anderen Projekten auf ein Informationsdefizit bereits 
zum Beginn des Projektes hin. Für ein gelingendes Projekt ist 
es bereits in der Startphase wichtig, klare und nicht über for-
dernde Ziele zu formulieren. Das Kollegium, die Schü ler schaft 
und die Eltern sollten sorgfält0ig in die Ent schei dun gen ein-
bezogen und im weiteren Verlauf des Pro jektes regel mäßig 
informiert werden. Bereits bei der Ein füh rung des Projektes 
wird die Grundlage für die Akzeptanz im Kollegium und in 
der Schülerschaft gelegt. 
Was die Schülerschaft betrifft, empfehlen wir, großen Wert 
darauf zu legen, den Schüler/innen die mit der Einführung 
von Me dia tion verbundenen Intentionen der Methode zu 
vermitteln. Hier bei sollten Zugangswege entwickelt werden, 
die den Ent wick lungsstand der Schüler/innen berücksichti-
gen, wie es bei Pa ten schaftsmodellen, die sich mancherorts 
vor allem bei jüngeren Klassenstufen bewährt haben, prak-
tiziert wird. 
Erarbeitung einer Situations- und 
Ressourcenanalyse im Vorfeld
Vor der Einführung des Projektes empfehlen wir, eine Situa-
tions- und Ressourcenanalyse, die in die Entwicklung kon kre-
ter Zielformulierungen mündet, zu erarbeiten. Insbeson de re 
bei Schulen mit Projekten mit Umsetzungsschwierig kei ten 
und bei Schulen mit abgebrochenen Projekten ist eine feh-
lende Akzeptanz der Projekte durch die nicht direkt betei-
ligten Lehrer/innen festzustellen: Strukturelle Proble me wie 
Zeitmangel bei steigenden Anforderungen und Versäum nisse 
in der Planung und Einführung des Projektes erschweren 
eine erfolgreiche Durchführung. Hinzu kommen die man-
gelnde Beteiligung an der Vorbereitung und Implemen tie-
rung des Projektes und die fehlende Klärung der Rolle und 
der Auf ga ben der nicht direkt beteiligten Lehrer/innen im 
Mediationsprojekt. Vor Einführung des Mediations pro jek tes 
sollte allen Beteiligten deutlich sein, dass sich die Schule 
Einführung des Mediations projektes 
und Information
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auf einen Prozess einlässt, an dem alle Akteur/innen der 
Schule beteiligt sind: die Schulleitung, das Lehrerkollegium, 
die Schulsozialarbeiter/innen, die Schüler/innen und mögli-
che Kooperationspartner/innen der Schule.
Die Erarbeitung einer Situations- und Ressourcenanalyse für 
die Schule als ein erster Schritt zur Einführung eines Schul-
mediationsprojektes, wie sie in unterschiedlichen Konzepten 
beschrieben wird, ist ein Erfolg versprechender Ansatz.
Entwicklung von überprüfbaren Zielen 
für das Mediationsprojekt
Wir empfehlen bei der Einführung des Projektes, konkrete 
und evaluierbare Ziele zu formulieren, um im Rahmen einer 
regelmäßigen und zeitnahen Selbstevaluation überprüfen 
zu können, inwieweit die gesetzten Ziele erreicht werden. 
So können Fehlentwicklungen bei der Projektumsetzung 
er kannt und behoben werden.
Dabei sollte das Mediationsprojekt nicht mit überfrachteten 
Zielen und Erwartungen belastet werden. Überschaubare 
und einfache Ziele können Frustrationen und Enttäuschun-
gen verhindern:
•  Alltagskonflikte mit niedrigem Eskalationsgrad zwischen 
Schüler/innen werden im Rahmen von Mediation bearbei-
tet und gelöst.
•  Das Projekt hat ein positives Image. 
•  Eskalierende Konflikte mit schulischen Sanktionsmaß-
nahmen werden seltener.
•  Gewalttätige Auseinandersetzungen nehmen ab.
Bei der Erreichung übergeordneter, allgemeiner Ziele, wie 
z.B. die Verbesserung des Schulklimas, sollte Mediation als 
ein Baustein unter anderen betrachtet werden. In einem 
gemeinsamen Prozess können Indikatoren erarbeitet werden, 
die einerseits zur Bewertung des derzeitigen Schulklimas 
dienen und die andererseits Aussagen darüber zulassen, 
woran eine Verbesserung des Schulklimas zu erkennen ist.
Zielsetzungen, die die Schule stärker als Ganzes in den Fokus 
nehmen, können nur im Kontext der Entwicklung eines 
Schulprogramms und im Zusammenwirken verschiedener 
Maßnahmen angegangen werden. Ein Mediationsprojekt 




... dass Schulleitung und Kollegium ihre Aufgaben 
bei der Umsetzung von Schulmediation kennen und 
wahrnehmen.
Im Zentrum eines Schulmediationsprojektes stehen natürlich 
die Schülermediator/innen und die Begleitlehrer/innen. Aber 
auch die Schulleitung und die anderen, nicht direkt beteilig-
ten Lehrer/innen nehmen eine wichtige Rolle bei der Imple-
mentierung und Aufrechterhaltung des Schulmediations-
projektes ein. 
Welche Aufgaben hat die Schulleitung? 
•  Die Schulleiter/in moderiert und koordiniert den gesamten 
Abstimmungs- und Einführungsprozess. Sie sorgt dafür, 
dass Kollegium, Schüler/innen und Eltern über Schulme-
diation umfassend informiert und in den Entschei dungs-
prozess eingebunden werden. 
•  Sie unterstützt die Klärung organisatorischer Fragen, 
z.B. die Bereitstellung von Räumen und Freistellung der 
Be gleit lehrer/innen. 
•  Sie sorgt durch ihre Unterstützung dafür, dass Mediation 
einen institutionalisierten Stellenwert nach innen und 
außen erhält, indem sie z.B. darauf achtet, dass auf 
Konferenzen regelmäßig über das Projekt berichtet wird. 
•  Sie moderiert, wenn im Kollegium Unstimmigkeiten auf-
treten, z.B. bei Absprachen über Mediation während der 
Unterrichtszeit, Weiterleitung von Fällen.
•  Sie leitet die Steuerungsgruppe. 
Welche Aufgaben hat das Kollegium?
Die Haltung der Lehrer/innen, die nicht die Hauptverant wor-
tung für das Mediationsprojekt tragen, und ihre Unterstüt-
zung sind zentral für die erfolgreiche Umsetzung von 
Schulmediation. 
•  Die Lehrer/innen informieren sich über Grundgedanken 
und Ziele sowie die konkrete Umsetzung von Schüler-
mediation. Dies kann gut über eine Kurzfortbildung mit 
praktischen Übungsbeispielen geschehen. 
•  Sie beteiligen sich an Abstimmungs- und Klärungs pro-
zessen. Diese betreffen: Auswahl der Schüler/innen als 
Mediator/innen, Vereinbarungen zur Zeitplanung von 
Mediation, Weiterleitung von Fällen bei gleichzeitiger 
Wahrung der Freiwilligkeit. 
•  Sie wissen Bescheid, welche Konflikte in der Schülerme-
diation bearbeitet werden und wie mit anderen Fällen 
verfahren wird. 
•  Sie empfehlen ihren Schüler/innen, das Angebot der 
Schulmediation zu nutzen, insbesondere dann, wenn sie 
Konflikte bemerken. Diese Empfehlung berücksichtigt aber 
den freiwilligen Charakter von Schulmediaton.
•  Sie wissen, dass Schülermediator/innen ihre Rolle als 
Kon fliktvermittler/innen vor allem im Rahmen der 
Mediations gespräche selbst einnehmen. Daher stellen sie 
an die Mediator/innen nicht den Anspruch, sich jederzeit 
vollkommen konfliktfrei zu verhalten.
•  Zur Bearbeitung von akuten Fällen wird es geduldet, dass 
Mediation auch während der Unterrichtszeit stattfinden 
kann. Die Lehrer/innen engagieren sich zusammen mit den 
Schüler/innen dafür, diesen Stoff nachzuholen. 
Klärung der Rollen 
der einzelnen Akteur/innen
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Diese Punkte sind für die unmittelbare Umsetzung von 
Schul mediation wichtig. Schulmediation kann ein Ausgangs-
punkt sein für die Entwicklung der Schule insgesamt. Wenn 
Schulmediation und die Prinzipien konstruktiver Konflikt be-
arbeitung einen festen Stellenwert bekommen sollen, wer-
den sich im Verlauf des Projektes weitere Aufgaben stellen. 
•  Im weiteren Verlauf setzt sich das Kollegium damit aus-
einander, wie Konflikte, die nicht für die Mediation durch 
Schüler/innen geeignet sind, bearbeitet werden und in 
welchem Verhältnis Mediation und Sanktion zueinander 
stehen. 
•  Sie arbeiten an der Weiterentwicklung einer konstruktiven 
Konfliktkultur auf allen Ebenen des schulischen Alltags 
mit. Hierzu kann z.B. eine Fortbildung zur Konfliktbear-
beitung an der Schule hilfreich sein. 
•  Sie versuchen, die Prinzipien von konstruktiver Konflikt be-
arbeitung auch bei eigenen Konflikten mit Schüler/innen 
oder bei Konflikten im Kollegium umzusetzen und nehmen 




... dass geklärt und transparent ist, für welche Kon-
fliktfälle und unter welchen Bedingungen Media-
tion eingesetzt wird und wie die Konfliktparteien 
zur Mediation gelangen.
Die Einordnung der Mediationspraxis in das Konflikt ma nage-
mentsystem der Schule und insbesondere das Verhältnis 
zwischen Mediation und schulischen Sanktionsmaßnahmen 
ist bei den untersuchten Schulen nicht für alle Beteiligten 
eindeutig und transparent geklärt. Zu der Frage, wie 
Me dia tion verstanden und wann sie eingesetzt werden 
soll, be steht an Schulen mit erfolgreich implementierten 
Projekten ein höheres Ausmaß an Klarheit. Im Gegensatz 
zu Schulen mit Projekten mit Umsetzungsschwierigkeiten 
sehen sie Mediation als eine Konfliktlösungsmöglichkeit im 
Vorfeld von Sanktionen und als Alternative zu schulischen 
Ordnungsmaßnahmen. 
Die Forderung, dass Mediation nur dann zu einer Alternative 
zu den herkömmlichen Sanktionen und zu der bestehenden 
Konfliktlösungskultur werden kann, wenn die Schule auf 
die traditionellen schulrechtlichen Verfahren zu Gunsten 
konstruktiver Konfliktbearbeitung verzichtet, ist bisher kaum 
eingelöst. Im Gegenteil dazu sind in der Untersuchung 
An sätze deutlich geworden, dass Mediation in der Schule 
durch die mancherorts zu konstatierende Aufgabe der Frei-
willigkeit verstärkt den Charakter von Sanktion bekommt. 
Bei dieser Entwicklung gilt es allerdings zu bedenken, dass 
sich der Charakter von Mediationsgesprächen verändert, 
wenn Mediation immer mehr in die Nähe von Sanktion 
rückt. Eine konstruktive Konfliktkultur wird hier nur ansatz-
weise erreicht. Von daher muss davor gewarnt werden, 
Frei willigkeit als eines der Grundprinzipien von Mediation 
aufzugeben.
Folgende Aspekte gilt es bei der Einordnung von Mediation 
in das Konfliktmanagementsystem der Schule zu beachten:
•  Klärung des Fallmanagements und Entwicklung eindeuti-
ger Regelungen für die Konfliktzuständigkeit,
•  Klärung des Verhältnisses von Mediation und Sanktion,
•  Klärung des Fallzugangs und Wahrung der Freiwilligkeit.
Klärung des Fallmanagements und 
Entwicklung eindeutiger Regelungen 
für die Konflikt zustän digkeit
Für die Praxis in der Schule ist es wichtig, klare Regelungen 
zu finden, die für die Lehrer/innen verbindlich und für die 
Schüler/innen transparent sind. Die Einführung von Schul-
me diation sollte genutzt werden, um den vorhandenen 
insti tutionellen Umgang mit Konflikten zu reflektieren und 
ein systematisches, verbindliches und transparentes Kon-
fliktmanagementsystem an der Schule einzuführen. Dabei 
ist es wichtig, dass sowohl für Schüler/innen als auch für 
Lehrer/innen das Vorgehen im Konfliktfall geklärt ist. Hierfür 
sind z.B. folgende Fragen zu klären:
•  Welche Fälle werden von den Schülermediator/innen 
mediiert? 
•  Welche Fälle überschreiten die Grenzen der 
Schülermediator/innen?
•  Wie wird in diesen Fällen vorgegangen?
•  Werden Konflikte zwischen Schüler/innen und Lehrer/
innen mediiert? 
Es geht also um die Einführung und Bekanntmachung eines 
transparenten und eindeutigen Fallmanagements: Welche 
Konflikte sind für die Mediation geeignet, wie wird mit 
anderen Konflikten verfahren? Wann und wie wird ein Fall 
an die Mediator/innen weitergeleitet? Dabei sollten pragma-
tische Lösungen für die Alltagspraxis der Mediation und der 
Konfliktbearbeitung insgesamt getroffen werden. 
Im Zusammenhang mit dem Konfliktmanagement ist es wei-
terhin notwendig, dass die nicht direkt beteiligten Lehrer/
 innen Klarheit über ihre Rolle erlangen, die in erster Linie 
darin besteht – entlang der getroffenen Absprachen – Fälle 
an das Mediationsprojekt weiterzuleiten. Dies bedeutet, Ver-
antwortung abzugeben und sich von dem Selbst ver ständ nis 
zu lösen, für alle Konflikte zuständig zu sein. 
Weiterhin gilt es, Vereinbarungen zu treffen über die Durch-
führung von Mediation in der Unterrichtszeit, z.B. für die 
Unterrichtsbefreiung von Schüler/innen – Mediator/innen 
und/oder mediierte Schüler/innen – für eine Streitschlich-
tung.
Einordnung des Mediations projektes in das 
Konfliktmanagementsystem der Schule
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Klärung des Verhältnisses von Mediation und 
Sanktion
Ein Ergebnis der Evaluation ist, dass es in den untersuchten 
Schulen oft kein klares und pädagogisch definiertes Verhält-
nis zwischen Mediation und schulischen Sanktionsmaß nah-
men gibt. Werden Schüler/innen in einer konkreten Konflikt-
si tuation vor die Alternative der Nutzung der Mediation 
oder dem Aussprechen einer Sanktion gestellt, wirkt die dro-
hende Sanktionsmaßnahme als Druckmittel, um die Nutzung 
der Mediation zu „befördern“. Die freiwillige Nutzung als 
eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreich verlaufende 
Mediation ist damit nicht mehr gegeben. 
Mediation und Sanktion sollten als gleichwertige Instru men-
te nebeneinander installiert werden, um den Grundsatz der 
freiwilligen Inanspruchnahme von Mediation aufrechtzu-
erhalten: nicht Mediation statt Sanktion, sondern Mediation 
und Sanktion. Wichtig ist eine Verständigung im Kollegium 
darüber, welche schulischen Strategien der Bearbeitung von 
Konflikten in welchen Situationen zum Einsatz kommen. 
Diese vereinbarten Vorgehensweisen sollten für die Schüler/
innen transparent gemacht werden.
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Klärung des Fallzugangs 
und Wahrung der Freiwilligkeit
Das Prinzip der freiwilligen Teilnahme an Mediationen wird 
an der Mehrheit der Schulen nicht durchgehend aufrecht-
erhalten. Der von Schüler/innen selbstinitiierte Zugang zur 
Streitschlichtung ist nur in vereinzelten Schulen die Regel. 
In der Mehrheit der Schulen spielt die Weiterleitung durch 
Lehrer/innen eine wesentliche Rolle. Diese Weiterleitung 
reicht von einem offenen Vorschlag über das „Schicken“, 
über „sanften Druck“ – d.h. über einen mit nicht näher 
definierten Konsequenzen verbundenen Druck – bis hin 
zu „deutlich ausgeübtem Druck“ mit der Option, entweder 
zur Mediation zu gehen oder mit Sanktionen rechnen zu 
müssen. In der Mehrheit der Schulen mit erfolgreich imple-
mentierten Projekten, d.h. Mediationsprojekten, die durch 
überdurchschnittliche Fallzahlen gekennzeichnet sind, sind 
so wohl schülerzentrierte Zugänge zur Mediation häufiger 
anzutreffen als auch freiwillige und auf Druck basierende 
Formen der Weiterleitung durch Lehrer/innen. So haben 
sich Mischformen entwickelt, die sowohl auf Freiwilligkeit 
als auch auf Druck in unterschiedlicher Abstufung setzen. 
Mit der Relativierung von Freiwilligkeit werden Grundsätze 
der Mediation aufgegeben und Mediation wird dem System 
Schule angepasst. Aus der Sicht der Schüler/innen besteht 
Unsicherheit, welche Konsequenzen es hätte, nicht zur 
Mediation zu gehen; aus der Sicht der Lehrer/innen, wie sie 
die Weiterleitung von Konflikten handhaben sollen. In der 
Regel liegt keine für die Schüler/innen transparente, nach-
vollziehbare und für die Lehrer/innen verbindliche Praxis der 
Weiterleitung von Fällen vor. 
Wir empfehlen, dass die Schulen klare transparente Rege lun-
gen für die Weiterleitung von Konflikten durch Lehrer/ innen 
festlegen. 
Diese Regeln könnten so aussehen: 
•  Mediation ist freiwillig. Keiner kann zur Mediation 
gezwungen werden. 
•  Wer nicht zur Mediation gehen will, hat dafür keine 
Konsequenzen zu erwarten.
•  Vor jedem Mediationsgespräch werden die Konfliktpar-
teien nochmals gefragt, ob sie die Vermittlung wollen.
•  Mit den Schüler/innen wird besprochen, dass die Empfeh-
lung, zur Mediation zu gehen, keine Verpflichtung ist, 
sondern eine offene Bitte.
•  Wenn eine oder beide Konfliktparteien nicht zur Media-
tion wollen und sie den Konflikt nicht selbst lösen können, 
können sie sich an eine/n Lehrer/in oder andere Instanzen 
zur Konfliktbearbeitung wenden. 
•  Mediation ist ein Instrument zur Konfliktbearbeitung, das 
vor allem konfliktpräventiv wirken soll. Konflikte sollten in 
einem frühen Stadium bearbeitet werden, so dass sie nicht 
weiter eskalieren.
•  Alle Konfliktsituationen, die entlang der getroffenen Ver-
ein barungen für die Bearbeitung im Rahmen der Media-
tion geeignet sind, sollten generell dorthin verwiesen wer-
den. Damit hat Mediation für alle Beteiligten ihren klaren 
Platz in der Schule.
MEDIATION AN SCHULEN
Entwicklung eines ganzheitlichen Konzeptes zu 
Gewaltprävention und Konfliktbearbeitung und 
Einbindung ins Schulprogramm
Wichtig ist ...
... dass Mediation nicht als singuläres Projekt ver-
standen wird und dass die Mediator/innen keine 
Einzelkämpfer/innen bleiben.
Das Bewusstsein, dass ein Mediationsprojekt am ehesten 
dann erfolgreich sein kann, wenn es ins Schulprogramm 
eingebunden ist, scheint sich – so ein zentrales Ergebnis der 
Untersuchung – allmählich zu etablieren. Nimmt man die 
Ergebnisse der Auswertung der quantitativen Befragung und 
der leitfadengestützten Interviews zusammen, lässt sich die 
Aussage treffen, dass die Einbindung in das Schulprogramm 
als ein Erfolgsfaktor zu bewerten ist. Für eine erfolgreiche 
Gewaltprävention ist diese Einbettung einer der entschei-
denden Faktoren. 
Es lässt sich darüber hinaus festhalten, dass die Verknüp-
fung des Mediationsprojektes mit anderen Projekten der 
Gewaltprävention und/oder mit der Durchführung von 
Trainings zu sozialen bzw. Konfliktlö sungs kompetenzen für 
alle Schüler/innen hohe Bedeutung für den Um set zungs er-
folg hat. In der konkreten Ausgestaltung dieser Kom ple men-
tär pro jekte zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen 
Schu len mit erfolgreich implementierten Projekten, mit 
Schulen mit Projekten mit Umsetzungsschwie rig keiten und 
Schulen mit abgebrochenen Projekten. Möglicher weise liegt 
auch ein Grund für den Abbruch bzw. das Auslaufen der Pro-
jekte bei den letztgenannten Schulen darin, dass keine oder 
nur eine mangelhafte Verzahnung mit weiteren Pro jekten 
erfolgte. 
Eine besondere Rolle kommt in diesem Kontext Trainings 
zur sozialen Kompetenz und/oder Konfliktbearbeitung für 
alle Schüler/innen zu. Diese Trainings finden an Schulen mit 
er folgreich implementierten Projekten signifikant häufiger 
statt als an allen anderen. Dies ist ein deutlicher Hinweis 
darauf, wie wichtig es für ein funktionierendes Mediations-
projekt ist, dass sich nicht nur einzelne Schüler/innen einen 
Kompetenzzuwachs im Bereich Konfliktbearbeitung und 
soziale Kompetenz erarbeiten, sondern dass darüber hinaus 
ein Großteil der Schülerschaft darin geschult wird. 
Vor diesem Hintergrund kann festgehalten werden, dass die 
konsequente Umsetzung von Projekten in den Bereichen 
Gewaltprävention und Demo kratieerziehung, die sich kom-
ple mentär zu dem Mediationsprojekt verhalten und es 
er gän zen, sowie die Einbindung des Mediationsprojektes in 
das Schulprogramm zentrale Faktoren sind, damit das Me dia-
tions pro jekt einen wichtigen Baustein zur Gewaltpräven tion 
darstellt. Wird dieser Weg eingeschlagen, entwickelt sich die 
Schule insgesamt: Konflikt be arbeitung, Gewalt prä vention 
und soziales Lernen bilden ein Gesamtkonzept. Das Media-
tionsprojekt ist dann Teil einer übergreifenden Verän derung 
der Schule und kann in diesem Prozess die Rolle eines 
Motors einnehmen. Zusammenfassend ist davon auszu-
gehen, dass Schulmediation besonders dann schnell an 
Grenzen stößt, wenn sie nicht als Teil des gesamten Schul-
ent wicklungsprozesses verstanden wird. Sind Maßnahmen 
gegen Gewalt längerfristig und komplex angelegt, sind die 
Aussichten auf Erfolg höher als bei singulären Projekten. 
Es gilt also:
•  weitere Projekte zu Gewaltprävention und Demokratie-
erziehung durchzuführen,
•  soziale Kompetenztrainings bzw. Konfliktlösungstrainings 
für alle Schüler/innen anzubieten,
•  Mediation als Teil des Schulprogramms zu begreifen,
•  die unterschiedlichen Ansätze und Projekte miteinander zu 
verzahnen, nicht als unzusammenhängende Einzelkon zep-
te zu betrachten,
•  Konfliktbearbeitung, Gewaltprävention und soziales Lernen 
als Gesamtprojekt mit gemeinsamen Zielen zu sehen.
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Die Standards des Bundesverbandes Mediation liefern 
zahl reiche qualifizierte Anregungen für die Umsetzung 
und Im plementierung eines Schul mediationsprojektes in 
der Praxis. Sie dienen damit sicherlich der argumentativen 
Unter stüt zung für die Durchsetzung von Standards an den 
ein zelnen Schulen. Unsere Untersuchung zeigt, dass die 
Stan dards in vielen Punkten als wichtig bestätigt werden 
können; gleichzeitig wird aber deutlich, dass sie von den 
befragten Schu len nicht erreicht werden. Große Anteile 
der Standards und Rahmenbedingungen werden nur von 
einer eher geringen Anzahl der Projekte umgesetzt. Gerade 
bei der Umsetzung von Mediationsprojekten als ganzheit-
lichem Ansatz zur Gewaltprävention und Veränderung der 
Schule lassen sich damit, verglichen mit den Vorgaben 
des Bundes verbandes Mediation, in der Praxis noch große 
Entwicklungspotenziale identifizieren.
Dennoch lässt sich festhalten, dass für einen erfolgreichen 
Projektverlauf es den Beteiligten gelingen muss, förderliche 
Rahmenbedingungen für Mediation an der Schule herzustel-
len. Insbesondere die Freistellung der Lehrkräfte, die Beglei-
tung der Schülermediator/innen, die Freistellung der Schü-
ler/innen für Mediationen auch innerhalb der Unterrichtszeit 
sowie die Einrichtung eines Mediationsraumes können in 
diesem Kontext als zentrale Rahmenbedingungen aufgeführt 
werden. Die Möglichkeit, auf diese Bedingungen zurückgrei-
fen zu können oder sie aufrechtzuerhalten, ist wiederum 
von Voraussetzungen, wie insbesondere der Unterstützung 
des Projektes durch die Schulleitung, abhängig. An dieser 
Stelle sollen nun einige der wichtigsten Rahmenbedin gun-
gen skizziert werden.
Auswahl, Ausbildung und Begleitung 
der Schülermediator/innen
•  Bei der Zusammensetzung des Mediatorenteams sollte 
ent sprechend der Standards des Bundesverbandes Me dia-
tion darauf geachtet werden, dass in etwa die Zusam men-
setzung der gesamten Schülerschaft abgebildet wird. Über 
die verschiedenen Projekttypen hinweg hat sich in der 
Eva luation gezeigt, dass die Standards des Bundes ver ban-
des zur Zusammensetzung des Mediatorenteams in der 
Mehrheit der Schulen Berücksichtigung finden. Es wird 
darauf geachtet, dass die Zusam men setzung des Teams 
(Alter, Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit) in etwa den 
Konfliktparteien entspricht. An vielen Schulen wird zudem 
auf einen Altersunterschied zwischen den Schüler media-
tor/innen und den Konfliktparteien Wert gelegt.
•  Eine umfassende Ausbildung der Schülermediator/innen 
sollte gewährleistet sein. Diese schlägt sich zwar in den 
Ergebnissen der Evaluation nicht signifikant auf die Ver-
tei lung zwischen den verschiedenen Pro jekttypen nieder. 
Ein nicht den Standards entsprechender Aus bil dungs um-
fang führt nicht zwangsläufig zum Misserfolg, und eine 
um fassende Ausbildung führt nicht zwingend zu einem 
erfolgreich implemen tier ten Projekt. Deutlich geworden ist 
hingegen, dass Schülermediator/innen an der Schule als 
kompetent wahrgenommen werden müssen, um die nötige 
Akzeptanz von Lehrer/innen und Schüler/innen zu erfahren.
Ausbildung der Begleitlehrer/innen
Wichtig ist die Ausbildung von Begleitlehrer/innen, die u.a. 
auch die Aus bildung der Streitschlichter/innen überneh-
men. Schülermediator/innen wer den in der Regel durch in 
Media tion ausgebildete Lehrer/innen begleitet und häufig 
auch ausgebildet. Der Ausbildung von Lehrer/innen zu 
Schul me diator/innen kommt daher eine hohe Bedeutung 
zu. Die Auswer tung der Anzahl der Begleitlehrer/innen einer 






unterschiedlichen Projekttypen (Schu len mit abgebroche-
nen Pro jekten, neu angelaufenen Projekten, Projekten mit 
Umset zungsschwierigkeiten, erfolgreich implementierten 
Projek ten) hat hier jedoch keine signifikanten Unterschiede 
ergeben. Eine umfassende Ausbildung und eine Anzahl von 
mindestens zwei Lehrer/innen, die fort gebildet werden, sind 
wünschenswert, haben aber keine direkte Auswirkung auf 
die erfolgreiche Implementierung oder den Misserfolg eines 
Projektes.
Freistellung der Begleitlehrer/innen
Viele Schulen berichten über ungeklärte oder schlecht 
ge klärte Freistellungsregelungen für die Begleitlehrer/innen. 
Ihr Engagement wird häufig gelobt, ihre Arbeit jedoch nicht 
mit einem zeitlichen Ausgleich oder einer Anerkennung 
gewürdigt. Vor allem der Freistellung für die Ausbildung und 
Begleitung der Schülermediator/innen kommt hier eine sehr 
wichtige Rolle zu, denn hier unterscheiden sich Schulen mit 
erfolgreich implementierten Projekten signifikant von ande-
ren. In diesen Projek ten herrschen die besten Freistellungs-
regelungen für Lehrer/innen insgesamt. Einige Schulen 
regeln die Anerkennung über die Einrichtung einer Arbeits-
gemeinschaft, die als solche dann auch institutionalisiert 
wird. Eine Arbeitsgemeinschaft hat Vorteile für die Aner ken-
nung der Stunden, doch werden darüber ggf. die Nachteile 
übersehen. Das Mediationsprojekt wird u.U. in eine Struktur 
eingepasst, die nicht den Bedürfnissen aller Beteiligten 
entspricht. Einige Schulen berichten von einer „Pseudo-AG-
Einrichtung“, die mit Zustimmung der Schulleitung einen 
flexiblen Umgang im Projekt ermöglicht. Hier besteht drin-
gender Handlungsbedarf zur Anerkennung solcher flexibler 
Praktiken seitens der Schulbehörden. 
Neben einer Freistellungsregelung für die Begleitung der 
Schüler me dia tor /innen sind Regelungen für die Aner ken-
nung von Ausbildungszeiten und ggf. eine Freistellung der 
Lehrer/innen während der Ausbildung erforderlich. 
Regelungen zur Mediation während 
der Unterrichtszeit
Ob die Durchführung der Mediation in der Unterrichtszeit 
möglich ist, ist ein Indikator der Verankerung und Akzeptanz 
an der Schule. Im Rahmen der Evaluation wird deutlich, dass 
an Schulen mit erfolgreich implementierten Projekten deut-
lich häufiger während der Unterrichtszeit mediiert werden 
kann. Die Anerkennung, dass der Einsatz der Mediation in 
Einzelfällen auch in der Unterrichtszeit möglich ist, ist ein 
Erfolgsfaktor.
Eigener Mediationsraum
Ein eigener Mediationsraum ist eine wichtige Bedingung für 
das Gelingen des Projektes, er hat einen starken Symbol ge-
halt: Der Raum spiegelt die Wertschätzung und Anerken nung 
des Projektes u.a. durch die Schul leitung wider und ist somit 
wichtig für den Erfolg des Projektes.
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Strategien zur erfolgreichen Umsetzung von Schulmediation 
lassen sich insbesondere aus einem Vergleich der Schulen 
mit erfolgreich implementierten Projekten mit den anderen 
Schulen ableiten. Denn – so ein Ergebnis der Studie – im 
Laufe der Umsetzung eines Mediationsprojektes stehen die 
Projekte aller Typen vor ähnlichen Entwicklungsaufgaben, 
denen aber mit unterschiedlichen Strategien begegnet wird. 
Schulen mit erfolgreich implementierten Projekten haben 
mehr und deutlichere Strategien entwickelt, um diesen Ent-
wicklungsaufgaben besser gerecht zu werden. Beispielsweise 
wird im Vergleich zwischen Schulen mit Projekten mit 
Um set zungsschwierigkeiten und Schulen mit erfolgreich 
implementierten Projekten deutlich, dass letztere mehr als 
doppelt so häufig weitere Lehrkräfte ausbilden und dreimal 
so häufig eine Steuerungsgruppe eingerichtet haben und 
Supervision bzw. kollegiale Beratung anbieten.
Folgende Strategien haben sich im Laufe unserer 
Untersuchung als bedeutsam herauskristallisiert:
Öffentlichkeitsarbeit
Regelmäßige Öffentlichkeitsarbeit innerhalb der Schule, wie 
eine kontinuierliche Berichterstattung über das Mediations-
projekt im Rahmen von Konferenzen, wird an Schulen mit 
erfolgreich implementierten Projekten stärker als an anderen 
betrieben. Das Mediationsprojekt sollte ein „ständiges The-
ma“ sein. Hierfür empfehlen wir einen systematischen und 
institutionalisierten Informationsaustausch über das Media-
tions projekt an der Schule. Wichtig ist, dass das Thema 
immer wieder präsent ist und regelmäßig auf den Tagungs-
ordnungen von Sitzungen des Kollegiums aufgeführt ist, 
auch wenn es nicht jedes Mal Neuigkeiten zu berichten gibt.
Patenmodelle 
Es gibt insbesondere an den Schulen mit erfolgreich imple-
mentierten Projekten verschiedene erfolgreiche Strategien, 
mit denen das spontane Nachsuchen von Mediation durch 
Schüler/innen und die Weiterleitung von Fällen durch Leh-
rer/innen gesteigert wird. Für die Annahme des Projektes 
unter Schüler/innen sind insbesondere Modelle, die einen 
persönlichen Kontakt zwischen bestimmten Mediator/innen 
und bestimmten Klassen in Form von Patenschaften vorse-
hen, hilfreich.
Gründung einer Steuerungsgruppe
Unter Beteiligung der Schulleitung und der Begleit lehrer/
 innen kann die Bildung einer Steuerungsgruppe ein ent-
scheidender Aspekt zu Erhöhung der Akzeptanz des Pro-
jektes im Kollegium werden. Die Steuerungsgruppe hat die 
Aufgabe, den Prozess der Einführung und Aufrechterhaltung 
zu begleiten, auf Schwierigkeiten aufmerksam zu machen, 
Lösungen zu entwickeln und auf die ausreichende Infor ma-
tion des Kollegiums über alle wesentlichen Vorgänge zu ach-
ten. Bei erfolgreich implementierten Projekten ist signi fikant 
häufiger eine Projektsteuerungsgruppe eingerichtet worden. 
Supervision und/oder kollegiale Beratung 
für die Begleitlehrer/innen
Zur Aufrechterhaltung des Mediationsprojektes und als 
Unter stützung für die Begleitlehrer/innen bieten Schulen 
mit erfolgreich implementierten Projekten den Begleitleh-
rer/ innen signifikant häufiger Supervision oder kollegiale 
Beratung an. 
Strategien zur Aufrecht erhaltung 
des Projektes
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(Verpflichtende) Fortbildung für 
alle Lehrer/innen
Besonders an Schulen mit erfolgreich implementierten 
Pro jekten, aber auch an Schulen mit Projekten mit Umset-
zungs schwierigkeiten werden die Erweiterung von Kom pe-
ten zen der (Begleit-)Lehrer/innen und ansatzweise eine 
Veränderung der Kommunikation innerhalb des Kollegiums 
häufig als positives Ergebnis benannt. Dies wird vor allem 
von denjenigen Lehrer/innen festgestellt, die selbst eine 
Aus- oder Weiterbildung zum Thema Konflikte und Me dia-
tion machen oder gemacht haben. Vor diesem Hintergrund 
empfehlen wir, verpflichtende Fortbildungen für alle Lehrer/
 innen zu Fragen der konstruktiven Konfliktbewältigung ein-
zuführen. Für viele Schulen sind die Akzeptanz des Pro jektes 
im Kollegium und die Akzeptanz von Mediation als Mittel 
zur Konfliktlösung die wichtigste Erfolgsbedingung und 
gleichzeitig auch die größte Schwierigkeit bei der Um set-
 zung. Neben der Transparenz in Bezug auf das Mediations-
projekt führen Kenntnisse und Kompetenzen der Lehrer/
 innen zum konstruktiven Umgang mit Konflikten zu einer 
erhöhten Akzeptanz des Mediationsgedankens. Fortbil dun-
gen insbesondere für Lehrer/innen, die im Rahmen ihres 
Stu diums nicht an Fortbildungen zur Frage der konstruktiven 
Kon fliktbearbeitung teilgenommen haben, können eine wich-
tige Voraussetzung für die Erhöhung der Akzeptanz sein.
Ausbildung weiterer Lehrer/innen
Schulen mit erfolgreich implementierten Projekten bilden 
deutlich häufiger im Projektverlauf weitere Lehrkräfte zu 
Schulmediator/innen aus. Dies ist empfehlenswert, da die 
Projekte durch die Kompetenzerweiterung im Kollegium eine 
Auswertung und zusätzliche Unterstützung erhalten.
Ausbildung von weiteren Schülermediator/innen
Es sollte darauf geachtet werden, dass regelmäßig Nach-
wuchs mediator/innen angeworben und ausgebildet werden. 
Hier bietet sich an, auch erfahrene Schülermediator/innen 




Mediation und Schule können als zwei unterschiedliche 
Sys teme betrachtet werden, in denen unterschiedliche Prin-
zi pien und Regeln gelten. In den Befragungen werden der 
Mediation folgende idealtypischen Merkmale zugeschrieben: 
Freiwilligkeit, ein partnerschaftlicher Umgang zwischen Aus-
bilder/innen und Schulmediator/innen, ein gleichberechtig-
ter Umgang zwischen Mediator/innen und Mediierten, Eigen-
verantwortung der Konfliktparteien, Zeitplanung nach situ-
ativem Bedarf. Im Gegensatz dazu werden als Kenn zei chen 
von Schule folgende Merkmale benannt: Schulpflicht und 
situative Handlungsanordnungen, hierarchisches Ver hältnis 
zwischen Lehrer/innen und Schüler/innen, Bewertung der 
Schüler/innen, fehlende Eigeninitiative von Schüler/ innen 
aufgrund eines durch „Befehl und Anordnung“ ge prägten 
Systems, stark strukturierte Zeitplanung. Wenn eine Schule 
Mediation implementiert, ist sie mit diesem System konflikt 
konfrontiert. Im Umgang mit diesem Konflikt lassen sich da-
bei vier Wege beschreiben, die einzeln für sich stehen kön-
nen, aber auch in verschiedenen Kombinationen nacheinan-
der oder parallel beschritten werden können.
Das Mediationsprojekt kann den Stellenwert einer Insel ein-
nehmen. Es gelten andere Regeln und Umgangsformen. Das 
Projekt ist nicht in die alltäglichen Prozesse der Schule inte-
griert. Die Schülermediator/innen profitieren in ihrer persön-
lichen Entwicklung von der Ausbildung. Die Begleitlehrer/ in-
nen vollziehen einen Rollenwechsel zwischen Schule und 
Mediationsprojekt. Es gibt wenige Fälle. Von der Mehrheit 
des Kollegiums wird das Projekt nicht aktiv genutzt oder 
unterstützt. Die Verantwortung für die Aufrechterhaltung 
des Projektes und den Umgang mit Skepsis im Kollegium 
liegt vollständig bei den Begleitlehrer/innen. Die Schul lei-
tung steht dem Projekt wohlwollend gegenüber, übernimmt 
Mediation im System Schule 
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jedoch keine Funktion bei der Klärung von auftretenden 
Konflikten zur Implementierung und Nutzung des Media-
tions angebotes. Insellösungen können zum Abbruch von 
Mediationsprojekten führen, aber auch notwendiger Teil-
schritt für eine positive Gesamtentwicklung sein. Dies kann 
dann gelingen, wenn die Schulleitung Verantwortung für 
übergreifende Belange des Projektes übernimmt. 
Ein anderer Weg, den Konflikt zwischen den ungleichen Sys-
temen auszugleichen, besteht darin, Schulmediation an das 
System Schule anzupassen. Dabei wird häufig das Prinzip der 
Freiwilligkeit, aber auch die Prinzipien Gleichberech ti gung, 
Selbstverantwortung und Anonymität eingeschränkt, z.B. 
indem Schulmediation benotet wird, Mediator/innen grund-
sätzlich älter sein müssen als Mediierte oder – in seltenen 
Fällen – die Mediationsvereinbarungen von der Schul leitung 
gelesen werden. Diese Einschränkungen können dazu führen, 
dass Schulmediation im System Schule einen festen Stellen-
wert erhält, sie machen jedoch Mediation zu einer Institu-
tion, die ihren ursprünglichen Prinzipien nicht gerecht wird.
Mediation kann Teil einer sich wandelnden Schule werden, 
wenn angestrebt wird, die Prinzipien von Schulmediation auf 
die Schule insgesamt auszuweiten. Dies geschieht in lang fris-
tig angelegten Prozessen, die auch auf strukturelle Ver än de -
rungen abzielen und mit einem Verständigungs- und Ent wick-
lungsprozess aller Beteiligten beginnen. Gewaltprä vention 
und ein partnerschaftlicher Umgang werden z.B. als eines 
der Globalziele der Schule definiert oder in eine gemeinsam 
entwickelte Schulvision aufgenommen. Einige Schulen set -
zen sich das Ziel, Grundprinzipien einer kon struktiven, demo -
kratischen Konfliktkultur auf allen Ebenen der Schule und 
des Lernens zu etablieren oder langfristig das „Einzelkämpfer-
tum“ unter Lehrer/innen durch Teamstrukturen zu ersetzen.
Mediation im System Schule 
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Die Untersuchung zeigte folgende Ansatzpunkte zur 
Erreichung dieser Ziele: 
•  Fortbildung für das gesamte Kollegium zum Thema 
Konfliktbearbeitung,
•  programmatische Einbindung von Schulmediation,
•  Einrichtung einer Steuerungsgruppe,
•  gleichberechtigte Zusammenarbeit mit 
Sozialarbeiter/ innen,
•  Verknüpfung verschiedener Maßnahmen im Bereich 
Konfliktbearbeitung, Gewaltprävention und Soziales 
Lernen,
•  Förderung von Teamarbeit durch strukturelle 
Verän de rungen,
•  kollegiale Beratung/Supervision.
Mediation kann auch als Teil von schülerzentrierten Struk-
turen etabliert werden. In den Interviews werden hierfür 
keine fertigen Konzepte, wohl aber Ansätze aufgezeigt, wie 
Schulmediation an vorhandene schulische Mitbestim mungs-
strukturen anknüpfen kann oder zu einem Teil von anderen 
schülerzentrierten Initiativen der Schule wird. Von einer 
Schülergruppe wurde z.B. für wichtig erachtet, dass deutli-
cher transportiert werden muss, dass Mediation tatsächlich 
gut für die Schüler/innen ist, dass es keinen Zwang geben 
soll und dass die Weiterleitung vor allem durch Klassen-
sprecher/innen oder andere Schüler/innen, nicht aber durch 
Lehrer/innen erfolgen soll. Die Einbettung von Mediation in 
schülerzentrierte Strukturen knüpft an Gemeinsamkeiten der 
beiden Systeme Schule und Mediation an. Schulmediation 
kann – aus der Sicht von befragten Schüler/innen – auf 
stärkeres Vertrauen stoßen, wenn sie tatsächlich von Mit-
schüler/innen getragen und befördert wird. 
MEDIATION AN SCHULEN
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Vorweg soll angemerkt werden, dass Mediationspraxis im 
Kontext Schule ein Entwicklungsfeld der Kooperation von 
Jugendhilfe und Schule darstellt. Wo es hingegen zu 
Kooperationen kommt, profitieren alle Beteiligten.
Schulsozialarbeit
Die konkrete Zusammenarbeit zwischen Schule und Jugend -
hilfe gestaltet sich meist über die Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Schulsozialarbeit, die mit Abstand die häufigste 
Form der Kooperation darstellt. Grundlegend ist hier, dass 
die Zusammenarbeit zwischen Schule und Schulsozialarbeit 
auf gegenseitigen Respekt gegründet ist, am Beginn der Zu -
sammenarbeit eine gemeinsame Definition der Zielrichtung 
des Projektes vorgenommen wird und dass eine transparente 
Klärung der Rollen und Aufgaben im Mediationsprojekt er-
folgt. Dies ist Basis für eine gleichberechtigte Zusammen ar-
beit der unterschiedlichen Akteur/innen im Mediations pro-
jekt. An vielen Schulen ist die Schulsozialarbeit eine ent-
scheidende Größe für den Erfolg des Mediatonsprojektes. 
Lehrkräfte haben aufgrund der Unterrichtsverpflichtung oft 
nicht ausreichende Möglichkeiten, die notwendigen Struk-
 turen und Regeln in Bezug auf das Mediationsprojekt umzu-
setzen und für ausreichende Transparenz – insbesondere im 
Kollegium – zu sorgen. Schulsozialarbeit kann genau diese 
Entwicklungsaufgaben leisten. Die koordinierende Funktion 
der Schulsozialarbeiter/innen wie auch deren Unterstüt-
zungs- und Beratungsfunktion werden besonders hervorge-
hoben. Auch im Hinblick auf die Ausbildung der Schüler/
 innen kann die Schulsozialarbeit eine wichtige Rolle einneh-
men und z.B. in Kooperation mit Lehrer/innen gemeinsam 
die Ausbildung durchführen. Die Einbindung von Schul so-
zialarbeiter/innen in das Mediationsprojekt ist also häufig 
hilfreich für das Gelingen des Projektes und stellt ein 
Qualitätskriterium dar. 
Kooperation mit Einrichtungen der Jugendhilfe
Die Zusammenarbeit mit Jugendeinrichtungen und/oder 
weiteren Angeboten stellt ein weiteres Kooperationsfeld 
dar. Schulen haben dann am ehesten Chancen, in den Sozial-
raum hineinzuwirken, wenn sie dies in Zusammenarbeit mit 
einer Jugendeinrichtung tun. In Bezug auf das Mediations-
projekt kann eine Jugendeinrichtung sowohl Aufgaben 
innerhalb der Ausbildung der Mediator/innen übernehmen 
als auch die Begleitung des Teams. Allerdings wird die Zu -
sammenarbeit mit freien Trägern der Jugendhilfe bisher nur 
punktuell umgesetzt und ist meist nicht systematisch und 
auf Dauer angelegt. Wo es sich anbietet, ist zu empfehlen, 
bei der Planung und beim Aufbau des Mediationsprojektes 
im Umfeld agierende Jugendeinrichtungen einzubeziehen.
Handlungsempfehlungen für die praktische 
Zusammenarbeit von Schule und Jugendhilfe 
Im Folgenden werden nun Anregungen zur Verbesserung der 
Zusammenarbeit von Schule und Jugendhilfe mit dem Ziel 
der erfolgreichen gemeinsamen Implementierung und Durch-
führung von Mediationsprojekten dargestellt. 
•  Wenn möglich, wird bereits bei der Erstellung des Media-
tionskonzeptes ein Träger der Jugendhilfe bzw. die Schul-
sozialarbeit hinzugezogen.
•  Die Ausbildung der Schülermediator/innen sollte, wenn 
möglich, von mehreren Professionen (z.B. Lehrer/innen und 
Sozialarbeiter/innen) durchgeführt werden.
•  Schulsozialarbeit kann durch enge Anbindung an das 
Mediationsprojekt zu organisatorischer Transparenz und 
Struktur verhelfen, die von Lehrkräften aufgrund der Un-
terrichtsverpflichtung nur schwer geleistet werden kann. 
•  Es gilt, ein gemeinsames und kongruentes Verständnis 
von partnerschaftlicher Zusammenarbeit (Respekt vor den 
Kompetenzen der jeweils anderen Institution) zu entwi-
ckeln.
•  Wichtig ist, die Grundlagen der Zusammenarbeit zu klären 
und eine gemeinsame Definition von Rollen, Aufgaben, 
Zielen vorzunehmen.
Zur Zusammenarbeit von Jugend hilfe und Schule 
im Rahmen von Mediationsprojekten
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Wenngleich der Schwerpunkt der Evaluation auf der Heraus-
arbeitung von für die Praxis relevanten Ergebnissen lag und 
auch die Mehrzahl der Empfehlungen sich an die Praktiker/
 innen der Schulmediation richtet, werden im Folgenden eini-
 ge Empfeh lun gen für die Ebene der Landespolitik skizziert.
Unterstützungsleistungen der Landespolitik 
zur Förderung von Mediation an Schulen 
Die Bildungs- bzw. Kultusministerien der Bundesländer 
sollten anerkennen, dass durch die sich verändernden Lebens-
situationen und Problemlagen von Kindern, Jugendlichen 
und Familien ein besonderer Handlungsbedarf auch an Schu-
 len entstanden ist, dem die Schulen mit den bestehenden 
Regelsystemen nicht mehr angemessen bzw. wirkungsvoll 
gerecht werden können. Es bedarf der Umsetzung von neuen 
und alternativen Strategien, die eine konstruktive Konflikt-
bearbeitung an den Lebens- und Lernorten von Kindern und 
Jugendlichen ermöglichen. Es ist notwendig, die Entwick-
lung und Einführung alternativer Konflikt lösungs strategien 
an Schulen fachpolitisch zu begründen und entsprechend 
zu unterstützen. Auf der Ebene der Landespolitik lassen sich 
folgende Entwicklungsaufgaben formulieren:
•  die Aufnahme von Zielen und Vorteilen der Durchführung 
einer konstruktiven Konfliktbearbeitung in Form von 
Me dia tionsprojekten an Schulen in Schulgesetze bzw. 
Landes ausführungsgesetze,
•  die Aufnahme von Mediation in das Schulgesetz als eine 
konstruktive Form des Umgangs mit Konflikten, die vor 
der An wen dung von Sanktionsmaßnahmen zum Einsatz 
kommt. So ist im Schulgesetz des Landes Brandenburg 
geregelt, dass „vorrangig der Konflikt geschlichtet und 
auf die Anwendung von Erzie hungs- und Ordnungs maß-
nahmen verzichtet werden (soll, wenn das Fehlverhalten 
einer Schülerin oder eines Schülers auf einem Konflikt 
mit anderen Schülerinnen oder Schülern, Lehr kräften oder 
anderen an der Schule tätigen Personen beruht.“),
•  die Bereitstellung von Mitteln zur Einführung von Me dia-
tions projekten an Schulen und zur Durchführung von 
Modellpro jekten (auf regionaler Ebene, z.B. zur Erarbei-
tung von Kooperationsvereinbarungen, die dem systema-
tischen Aufbau von Zusammenarbeitsstrukturen dienen).
Schulentwicklung und Mediation
Die Qualitätsdebatte hat Einzug in die Schulen als Be stand-
teil von Schulentwicklung gehalten. Damit hat eine deutli-
che Verschiebung der Diskussion von planerischen Themen 
hin zu Bildungs- und Erziehungsinhalten stattgefunden. 
Daraus können entsprechende Schulprogramme mit konkre-
ten inhaltlichen und didaktischen Schwerpunkten zur Unter-
stützung und Förderung von Schüler/innen hervorgehen. Die 
schulische Gesamtsituation kann damit kontinuierlich nach 
spezifischen Bedarfen untersucht und überprüft werden. 
Dies hat Auswirkungen auf den Schulalltag im Allgemeinen 
und den Unterricht, die Lehr- und Lerninhalte im Beson de-
ren. Um diesen Anforderungen gerecht werden zu können, 
bedarf es einer entsprechenden Lernumwelt bzw. -atmos-
phäre, die nicht per se an Schulen gegeben ist und immer 
stärker bestimmte Schlüsselqualifikationen erforderlich 
macht. Hier sind spezifisches fachliches Know-how und 
entsprechende Methoden notwendig. In Bezug auf eine kon-
struktive Konfliktbearbeitung bedeutet dies für Schulen, sich 
für alternative Verfahrensweisen, wie z.B. die Mediation, zu 
öffnen. Dies heißt, Schulmediation einen klaren Stellenwert 
im Rahmen des Schulprogramms zu geben sowie konstrukti-
ve Konfliktbearbeitung und Gewaltprävention auf verschie-
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Ausbildung von Lehrkräften 
Im Rahmen der Evaluation ist einmal mehr deutlich gewor-
den, dass Lehrer/innen an den Schulen eine wichtige Rolle 
bei der Einführung und Umsetzung von Mediationsprojekten 
spielen. Die Akzeptanz des Projektes im Kollegium, die 
An erkennung von Mediation als einer Form der konstrukti-
ven Konfliktbewältigung, die Haltung und die Kompetenzen 
der Lehrer/innen sind entscheidend für die erfolgreiche 
Umset zung des Projektes. Die Akzeptanz des Projektes 
im Kolle gium ist eine wichtige Voraussetzung dafür, dass 
Konflikt si tuationen im Rahmen eines Mediationsprojektes 
bearbeitet werden. 
Wir empfehlen, in das Studium und die Ausbildung von 
Lehrer/innen das Thema Umgang mit Konflikten als Pflicht-
kurs aufzunehmen. Bereits im Rahmen des Studiums sollte 
das Thema Konfliktbearbeitung und Mediation in praxisori-
entierte Seminare integriert werden. Ähnlich wie derzeit in 
Hessen für den zweiten Teil der Lehrerausbildung ein Pflicht-
kurs zum Konfliktmanagement im Umfang von 60 Stunden 
entwickelt wird, empfehlen wir, in allen Bundesländern 
Kurse für die Ausbildung der Lehrer/innen als Pflichtkurse zu 
verankern. Diese Kurse haben das Ziel, ein Grundverständnis 
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